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Saarbrücken. Das Haus steht
mitten im Nauwieser Viertel.
Von außen ein schlichtes Miets-
haus. Von innen eine 320 Qua-
dratmeter große Wohngemein-
schaft über vier Stockwerke,
drei Balkone, Keller und Hin-
terhof. Die Küche im ersten
Stock mit dem Adventskranz,
dem Pinnbord voll Fotos und
Notfall-Telefonnummern, den
zusammengewürfelten Stühlen
und dem langen Holztisch bil-
det ihr Herzstück – wie in jeder
anderen WG auch.

An diesem Mittwochnach-
mittag steht auf dem Tisch ein
Durcheinander aus Tellern,
Tassen, Tee und Sandkuchen.
Drumherum sitzt eine Handvoll
der Bewohner. Die Küchentür
öffnet sich. Florian (26) betritt
mit seiner Gehhilfe den Raum.
„Hey, Flo, haste dich schick ge-
macht und deinen guten Pulli
angezogen?“, ruft ihm Mitbe-
wohner Max (22) zu. „Arsch“,
grummelt Florian, grinst schief
und lässt sich am Tisch nieder. 

Sechs der elf WG-Mieter sind
Studenten. Fünf sind Men-
schen „mit Unterstützungsbe-
darf“, wie alle es nennen, weil
sie geistig oder körperlich be-
hindert sind. Ohne diese WG,
die der Saarbrücker Verein Mit-
einander Leben Lernen (MLL)
ins Leben gerufen hat, würden
sie in einem Heim wohnen, sagt
Miriam Wolter, die Leiterin des
Bereichs Wohnen bei MLL.
Denn die fünf benötigen täglich
Hilfe. Bei der Pflege, zum Bei-
spiel beim Waschen und Anzie-
hen, helfen ihnen Mitarbeiter
des MLL. Sie sind auch für pä-
dagogische Fragen da: So erklä-
ren sie den Bewohnern mit Be-
hinderung zum Beispiel, wie sie
außerhalb der Wohnung mit
Geld umgehen sollten. Alle Be-
wohner können bei ihnen Rat
suchen, wenn Kon-
flikte in der WG auf-
tauchen. 

Bei alltäglichen
Aufgaben wie Ein-
kaufen, Putzen und
Kochen, aber auch
beim Spaziergang
mit Abstecher ins
Café sind es die
sechs Studenten,
die ihre Mitbewoh-
ner unterstützen.
So können alle WG-Mitglieder
dort selbstbestimmt und gleich-
berechtigt leben. Dafür, dass sie
ihren Mitbewohnern zur Hand
gehen, zahlen die Studenten
keine Kaltmiete. Das verstehen
sie aber nicht als Gehalt. 

Max, kurze Haare und Laus-
bubengrinsen, studiert Mathe-
matik und Englisch auf Lehr-
amt und ist im Februar eingezo-
gen. „Viele wollen hier wohnen,
weil es so günstig ist“, erzählt er.
„Aber das macht ja nicht unser
Wohnkonzept aus.“ Florian er-
gänzt: „Wenn da wer kommt,
und den interessiert bloß das
WLAN…“ 

Florian ist Spastiker und ar-
beitet als Monteur in einer
Werkstatt für Behinderte. Er
wohnt in der WG, seit sie 2008
eröffnet wurde. „Die WG, die
Leute hier – das ist einfach geil.“
Max reckt ihm über den Tisch
die Faust entgegen, Florian
stupst mit seiner dagegen. 

Am Herd regiert heute Julia
(18), Philosophiestudentin. In
einem großen Topf kocht sie für
alle vegane Wok-Nudeln mit
Gemüse. Es duftet in der Küche
nicht nur nach Kuchen und Tee,
sondern auch nach Chili, hei-
ßem Öl und asiatischen Gewür-
zen.

Neben Florian sitzt Carolin,
die eine Ausbildung zur Heiler-
ziehungspflegerin macht und
derzeit einmal pro Woche einen
Praxistag in der WG einlegt. Sie
kümmert sich vor allem um die
blonde Maike (22), die im Roll-
stuhl sitzt und wie Florian tags-
über in einer Behindertenwerk-
statt arbeitet. Maike kommuni-
ziert mit den anderen am Tisch
über ihre Mimik, über Gesten
(der gestreckte Zeigefinger
heißt Ja, mit den Fingern vor
dem Körper Wedeln bedeutet
Nein) und über Laute.

„Karamellcreme auf den Ku-
chen, Maike?“, fragt Bennie
(27), der auf ihrer anderen Seite
sitzt. Gestreckter Zeigefinger.
Ein heller Jubellaut. Bennie
verteilt die süße Masse auf dem
Kuchen, den er für Maike klein-
geschnitten hat. Dann gibt er

ihr die Gabel in die
Hand. Maike steckt
sich genüsslich ei-
nen Happen in den
Mund. 

Bennie studiert
Philosphie und
Physik auf Lehramt
und wohnt seit
April 2012 in der
WG. Jeder hat sein
eigenes Zimmer,
auf jeder Etage

wohnt mindestens ein Bewoh-
ner mit Unterstützungsbedarf.
Gefunden hat Bennie die WG,
wie die anderen Studenten
auch, über eine Internetplatt-
form. „Ich wollte mich gern en-
gagieren. Und ich wollte Leben
in meiner Bude haben.“ Unsi-
cherheiten habe er zuerst schon
gehabt. Weniger Berührungs-
ängste seien es gewesen als die

Furcht, sich falsch zu verhalten.
Aber sie könnten sich Tipps bei
MLL holen und dort auch Fort-
bildungen machen, um Sonder-
situationen zu begegnen. Mehr
zu solch besonderen Situatio-
nen oder Konflikten möchte
keiner aus der Runde erzählen –
aus Angst, einen Mitbewohner
bloßzustellen.

„Man will ja niemanden ver-
letzen“, sagt Caroline (24), kur-
ze Haare und Brille. Aufgewach-
sen ist sie auf einem Land-
schaftspflegehof, auf dem auch
Menschen mit Behinderung ge-
arbeitet haben. Abends hat Ca-
roline sie manchmal im Wohn-
heim besucht und mit ihnen
ferngesehen. Heute studiert sie
Kulturwissenschaften und ist
erst im Oktober in die WG gezo-
gen. Zwei Tage hat sie vorher
zur Probe gewohnt – wie alle,
die sich dort um ein Zimmer be-
werben. 

Über neue Mitbewohner
stimmen alle gemeinsam ab.
Denn hier muss funktionieren,
was in anderen WGs oft ver-
nachlässigt wird: der Einsatz-
plan, der unter anderem das
Einkaufen und Putzen regelt. 

„Wir Studenten teilen uns für
sechs Wochen ein“, erklärt Max.
„Jeder hat an einem festen Tag
unter der Woche Dienst. In der
Früh bedeutet das, den einen
oder anderen hier zum Aufste-
hen und Frühstücken zu bewe-
gen. Nachmittags gehen Flo
und ich zum Beispiel eine Run-
de spazieren. Dann ist Kochen
angesagt, wobei möglichst viele
helfen sollen. Um sieben Uhr
muss das Abendessen auf dem
Tisch stehen. Danach räumen
wir zusammen auf, gucken noch

einen Film oder so. Nachts ist
auch immer jemand von uns
verantwortlich.“ 

Stichwort Film: „Hey, Mai-
ke!“, ruft Julia vom Herd.
„Denkst du an unser Date heute
Abend?“ Maike sieht hoch und
lacht. Klar denkt sie daran. Die
beiden wollen später noch ins
Kino. Max zwinkert ihr zu.
„Maike geht total gern ins Kino
oder tanzen“, verrät er. „Ich war
mal mit ihr in der Garage und
habe viel eher schlappge-
macht.“ 

Inzwischen sind
die Wok-Nudeln
fertig. Julia stellt
den Topf in die Mit-
te des Tisches. Die
anderen räumen die
Kuchenreste ab, ho-
len neue Teller, Be-
steck und Gläser
aus den Schränken.
Auf einem klebt ei-
ne Liste und erin-
nert alle daran, was
einer der Bewohner
wann essen darf. Carolin bindet
Maike ein Papierlätzchen um. 

„Jeder von uns Studenten
macht alle sechs Wochen einen
Wochenenddienst“, berichtet
Max. „Dazu gehört samstags ein
Großeinkauf für die WG. Dafür
benutzen wir Carsharing.“ Ca-
roline nickt. „Wir haben ein
WG-Konto, auf das jeder ein-
zahlt. Und eine Handkasse für
Kleinigkeiten, wenn wir abends
noch schnell etwas brauchen.“

„Vor dem Putzplan kann sich
hier übrigens keiner drücken“,
grinst Max. „Klar macht jeder
sein Zimmer. Aber jede Woche
sind auch die Küche, das Wohn-
zimmer und die Toilette im ers-

ten Stock dran. Wir helfen mit,
wenn jemand uns braucht.“

Vor seinem ersten Gespräch
mit den Bewohnern hat Max
sich einige „unnütze“ Gedan-
ken gemacht, gesteht er. „Aber
nach fünf Minuten habe ich da-
mit aufgehört.“ Das gehe leicht
bei diesem Miteinander. „Vieles
war dann ganz schnell ganz
selbstverständlich. Wenn ich
dem Flo zum Beispiel dabei hel-
fe, schlafen zu gehen.“ 

Und wenn es doch Unsicher-
heiten gibt? „Ein-
fach fragen“, sagt
Caroline. „Man darf
hier keine Angst ha-
ben. Oder nervt es
dich manchmal,
wenn wir dich aus-
fragen, Maike?“
Maike bewegt die
Hand. Nein, es
nervt sie nicht. 

„Unsicherheit
entsteht oft durch
Nichtwissen“, setzt
Bennie hinzu und

beginnt, Maikes Lätzchen auf-
zuknoten. „Wir sehen unsere
Mitbewohner nicht unter der
Überschrift ihres Handicaps.
Wir sind vor allem eine WG und
wollen hier miteinander woh-
nen.“ Carolin wirft einen Blick
auf seine Hände: „Du kannst das
auch einfach aufreißen.“ Bennie
grinst. „Lieber nicht, ich will
Maike ja nicht strangulieren.“
Maike lacht auf und zeigt Ben-
nie einen Vogel. 

Die Bewohner gehen nicht
nur zusammen ins Kino, sie fei-
ern auch Partys. Zur fünfjähri-
gen Geburtstagsparty der WG
im Oktober kam dreimal die Po-
lizei. Der Grund: eine Live-
Band im Keller. Einige Bewoh-
ner waren auch schon zusam-
men im Urlaub. „Wir sind rum-
gezogen und ich habe aus Spaß
alle Leute gefragt: Was geht
ab?“, erzählt Florian. „Einer hat
zurückgefragt: Was geht denn
bei dir, du Freak? Da hab ich ge-
sagt: He, ich bin kein Freak – ich
bin ein Spast!“ Der Tisch brüllt
vor Lachen. 

Das Besondere an ihrer WG
sind für die Bewohner nicht die
Listen mit Telefonnummern
und Lebensmitteln. Auch nicht
der Aufzug oder die barriere-
freien Badezimmer. Es sind der
Zusammenhalt, die Wärme und
das Leben in ihrer Bude. Aber
vor allem, dass es für die elf Be-
wohner nichts Außergewöhnli-
ches mehr ist, wie unterschied-
lich sie sind: mit all ihren Ma-
cken, Ecken und Kanten. Wie in
jeder anderen WG auch.

Ziemlich beste Mitbewohner
In einer Wohngemeinschaft im Nauwieser Viertel leben elf junge Menschen mit und ohne Behinderung

Ein Putzplan, eine gemütliche
Wohnküche und laute Partys – in
der integrativen WG geht es zu
wie in vielen anderen auch. Denn
die elf Mieter sehen sich nicht
als Hilfsgemeinschaft – sondern
vor allem als Mitbewohner.

Von SZ-Redaktionsmitglied 
Elsa Middeke

Philipp, Caroline und Maike (rechts) freuen sich aufs Abendessen. Im Hintergrund: Julia kocht für alle Wok-Nudeln. FOTO: OLIVER DIETZE
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Der Verein Miteinander
Leben Lernen (MLL) setzt
sich seit 1984 saarland-
weit für gemeinsames
Lernen und Leben von
Menschen mit und ohne
Behinderung ein. Das
Haus der integrativen
Wohngemeinschaft im
Nauwieser Viertel wurde
von der Siedlungsgesell-
schaft Saarbrücken, der
Aktion Mensch und der
MLL barrierefrei saniert
und 2008 eröffnet. Die
WG-Bewohner ohne Be-
hinderung zahlen keine
Kaltmiete. Sie unterstüt-
zen ihre Mitbewohner
beim Einkaufen, Kochen
und in der Freizeit. em
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So viele Menschen werden im Saarland in diesen Wohnformen betreut:

*  Ambulante Betreuung findet in der Regel in einer eigenen Wohnung statt.
** Stationäre Wohnformen können Wohnstätten, -heime oder -gruppen sein. 

für Erwachsene (körperlich,
geistig oder seelisch behindert)

für Erwachsene (seelisch behindert)
in Gastfamilien

für Erwachsene (geistig oder
körperlich behindert)

für Erwachsene (seelisch behindert
oder suchtkrank)

für behinderte Kinder, Jugendliche
und junge Erwachsene

in Therapeutischen Wohngruppen

Ambulante Hilfe*

Stationäre Hilfe**
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Hilfe beim Wohnen für Menschen mit Behinderungen

„Die WG, die

Leute hier –

das ist

einfach geil“ 
Florian (26),

WG-Bewohner

„Vor dem

Putzdienst

kann sich

hier keiner

drücken“ 
Max (22),

WG-Bewohner
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SAARBRÜCKEN

Fitness mit Netzwerk
für gute Nachbarschaft
Das "Netzwerk gute Nachbar-
schaft Am Homburg" bietet in
den ersten drei Monaten des
Jahres 2014 jeden Montag um
9 Uhr und jeden Donnerstag
um 14 Uhr einen Spaziergang
ab Waldparkplatz Am Hom-
burg an. An jedem ersten
Dienstag im Monat um 10.30
Uhr veranstaltet das Netzwerk
einen Senioren-Fitnesstag im
Schwimmbad Fechingen. Am
Mittwoch, 15. Januar um 15
Uhr, stößt die vor zwei Jahren
gegründete ehrenamtliche Ini-
tiative in St. Thomas Morus
aufs neue Jahr an. wp

I Mehr Infos gibt es bei Jür-
gen Friedrich unter Tel.:
(01 63) 7 91 45 03

SAARBRÜCKEN

Qi-Gong-Kurs für
jedermann
Ein Qi-Gong-Kurs startet am
Donnerstag, 9. Januar, um 19
Uhr, in der Awo-Sozialakade-
mie. Die Teilnehmer erlernen
Möglichkeiten der Entspan-
nung in Ruhe und sanfter Be-
wegung. Es folgen elf weitere
Termine jeweils donnerstags
von 19 bis 20.30 Uhr. red

I Infos und Anmeldung bei
der AWO-Sozialakademie un-
ter Tel.: (06 81) 75 34 72 11

ST. JOHANN

Bürgersprechstunde für
Senioren
Die nächste Bürgersprech-
stunde „Senioren für Senio-
ren“ findet am Mittwoch, 8. Ja-
nuar, von 10 bis 12 Uhr in
Raum 312 des Rathauses St.
Johann statt. Dort können
Bürger dem Seniorenbeirat
Saarbrücken von ihren Sorgen
und Wünschen berichten. Ei-
ne Anmeldung ist nicht erfor-
derlich. red

ST. ARNUAL

Anfängerkurs in
Hatha-Yoga
Die Knappschaft bietet ab
Dienstag, 7. Januar, einen An-
fängerkurs in Hatha-Yoga an.
Der zehnteilige Kurs beginnt
um 17.30 Uhr in der Saarge-
münder Straße 157a (kleine
Schulturnhalle) und dauert je
90 Minuten. Teilnehmer ler-
nen Atemtechniken und Yoga-
Haltungen. So trainieren sie
Kraft, Beweglichkeit und Kon-
zentration und lernen Ent-
spannung. Die Teilnahme am
Kurs kostet 80 Euro, für
Knappschaftsversicherte ist
das Angebot kostenlos. red

I Anmeldung bei Kursleiterin
Martina Welsch unter Tel.:
(06 81) 9 25 64

SAARBRÜCKEN

Vortrag zum Thema
Nahrung als Medizin
Ernährungsberaterin Jutta
Bohlmann hält am Donners-
tag, 9. Januar, ab 19.30 Uhr ei-
nen Vortrag zu gesunder Er-
nährung. In Raum 23 des VHS-
Zentrums am Schlossplatz er-
klärt sie, wie Lebensmittel in
der traditionellen chinesi-
schen Medizin eingesetzt wer-
den, um Krankheiten vorzu-
beugen oder sie zu lindern. Der
Eintritt ist frei. Ab Donners-
tag, 16. Januar, bietet die VHS
auch Kurse zu diesem Thema
an. Die Kurse finden im Sozial-
pflegerischen Berufsbildungs-
zentrum in der Schmollerstra-
ße 10 statt. Die Teilnahme kos-
tet 57 Euro. red
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